
Die Zinsen werden uns umbringen

Wie die Machteliten der Bundesrepublik Deutschland in Zusammenarbeit mit den international agierenden Geldkartellen die 

Menschen des deutschen Volkes nicht nur betrügen, sondern Elend und Tod, Zerstörung und Verderben, aber auch Armut und 

soziale Ungerechtigkeit absichtlich zulassen.

Nur exemplarisch für so viele Dinge, die man hier aufführen könnte, möchte ich am Beispiel des Zins und Zinseszins kurz 

darstellen und wie die Gewöhnung dafür sorgt, dass derart gefährliche, zerstörerische Ideen zur Selbstverständlichkeit werden, 

obwohl mit wenig Nachdenken herauszufinden ist, wie mörderisch das Akzeptierte doch in Wahrheit ist, auch wenn es sich 

dabei lediglich nur um eine „Idee“ handelt bzw. um eine dunkle Art von Geist und und Wahn.

Einfache Gemüter plappern gern: Das Geld ist an allem schuld, Geld regiert die Welt und ähnliche, denn Geld ist eben nur Mittel 

zum Zweck. Für viele ist das Geld, bzw. seine Möglichkeiten auch das Ziel, aber durch diese ausnutzbare Motivation werden 

diese nur steuerbar für jene, denen es nicht um das Geld selbst geht, weil sie alle Möglichkeiten im Überfluss haben und über riesige 

Geldvermögen verfügen (können).

Aber Geld selbst ist gut und genial. Man gab es der Menschheit zu ihrem Nutzen, nicht zu ihrem Schaden. Das Problem ist 

allein die Geldanhäufung, die es zum übergroßen Machtfaktor macht.

Geld ist deshalb gut, weil es den Menschen unendlich viel Mühe in der arbeitsteiligen Gesellschaft abnimmt. Stellen Sie sich 

nur vor, ein Schäfer geht mit einem Schaf auf den Markt um dort Seife, Kartoffeln, Holz, Gewürze, Stoffe und einige andere 

Kleinigkeiten zu besorgen. Ohne die Einigung auf die Idee Geld wäre das eine gewaltige, unter Umständen unlösbare Aufgabe. 

Eine Frau, die Socken herstellt, wäre womöglich länger mit der Suche nach Tauschpartnern beschäftigt, als sie es mit der 

Herstellung der Socken gewesen ist, die sie nun gegen andere Güter oder Dienstleistungen eintauschen möchte. Also sollten wir 

nicht sagen: "Das Geld trägt die Schuld an allem.“ Das Geld ist jedoch an gar nichts schuld - es hat keinen Willen.

Geld ist eine allgemeine Einigung darauf, dass es gültig ist. Nach dieser Einigung wird es zum Blut der Wirtschaft, was ein 

nicht hundertprozentig richtiges Gleichnis ist, aber in einigen wesentlichen Punkten ist dieser Vergleich doch treffend. Geld 

speichert sozusagen ein beliebiges Tauschpotential in sich. Sie geben etwas her und erhalten nichts Konkretes, sondern einen 

Ersatz, der Ihnen die Möglichkeit gibt, später etwas Konkretes dafür zu erhalten. Dann entladen Sie das Potential und jemand 

anders hat es nun. Im Grunde ist das Geld auch ein Spiegel des Waren- und Leistungsaustausches. Es sollte natürlich so sein, 

dass das Geld nur genau diese Funktion erfüllt und ganz und gar passiv den eigentlichen Wirtschaftsverkehr in Speicherung und 

Entladung abbildet, ihn aber niemals selbst irgendwie beeinflusst. Unter diesen Umständen wäre Geld eine sehr 

menschenfreundliche Erfindung, die ich persönlich für überaus gut finde.

Das Geld soll vor allem fließen und es heißt ganz richtig: Taler, Taler, du musst wandern. Die Wirtschaft sollte die Musik 

machen und das Geld sollte danach tanzen, dann wäre alles in Ordnung, es gäbe Blüte ohne Ende und Wohlstand für alle und 

keinen Wachstumszwang.
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Der Zins und seine schädliche Wirkung

Die zerstörerische Idee ist allein der Zins. Schon das Ansinnen Geld gegen mehr Geld tauschen zu wollen ist etwas absurd, aber 

um diesen betrügerischen Aspekt will ich mich gar nicht kümmern, denn es geht mir um die zwingende und unabwendbare 

Katastrophe, die sich regelmäßig daraus ergeben muss. Eigentlich sollte, wie gesagt, das Geld frei fließen, sozusagen der 

Wirtschaft willig folgen.

Der Zins allerdings bringt nun eine erhebliche Störung in das System, denn der Zins erst macht die Geldhortung attraktiv, die 

durch ihn erst in grenzenlos übermäßigem Umfang bewirkt wird. Geldberge wären viel weniger attraktiv, wenn man nicht noch 

mehr Geld damit verdienen könnte. Ein Großgeldbesitzer würde sich nämlich irgendwann fragen, was er mit dem ganzen Geld 

eigentlich machen soll? Um aber noch mehr Geld zu erwirtschaften, müsste er damit etwas machen, z. B. eine Fabrik 

einrichten, d. h. er würde sein Geld wieder hergeben, und genau das ist ja der Sinn des Geldes. Der Zins aber hemmt zunächst 

den natürlichen Unternehmerdrang, während er eine völlig unproduktive Geldwirtschaft fördert, denn durch den Zins wird die 

Geldhortung leider sinnvoll und deshalb auch durchgeführt.

Theoretisch würde durch die zunehmende Hortung nun Geld im Wirtschaftskreislauf fehlen, das heißt, die Waren würden teurer 

werden, was sehr schlecht für den Geldbesitzer wäre, es brächte ihm Verluste wenn man wieder in Waren umrechnet. Oder man 

müsste ständig neues Geld einführen, um das durch Hortung fehlende "Blut" der Wirtschaft wieder zu ersetzen. Dann würde 

irgendwann das Geld aber immer mehr.

Doch beides ist ja nicht richtig betrachtet, denn in Wirklichkeit behält der Geldhorter sein Geld nicht tatsächlich, vielmehr will 

er ja Zinsen dafür und behält sein Geld nur auf dem Papier, als Forderung. Über diesen ‘Trick‘ gibt also auch der Geldhorter sein 

Geld wieder weg - an die Schuldner.

So muss also, und das ist furchtbar wichtig für das Problemverständnis, jedem gehorteten Euro auch ein geschuldeter Euro 

gegenüberstehen. Doppelte Buchführung. Ein gehorteter Euro, der nicht von irgendwem geschuldet wird, kann logischerweise 

keine Zinsen bringen, denn dazu muss sie in Forderung und Schuld gespalten werden. So funktioniert der Kreislauf also eine 

Weile ganz hervorragend und fast so, wie er soll, durch die faktische Geldhergabe des Horters an den Schuldner, der ja meist 

nur Schulden macht, um das Geld sofort auszugeben, entweder als Konsument oder als Investor. Die Taler wandern also 

zunächst ganz prima über diesen kleinen Umweg.

Nun könnte man denken, dass sich das ja ewig fortführen ließe, aber eben das ist nicht möglich. Die Geldhorter erhalten ständig 

mehr Geld durch ihre Zinsen. Es ist hier gleichgültig, ob es sich um zehn, tausend, oder hundert Millionen Geldhorter handelt, 

entscheidend ist, dass der gesamte Hortungsbetrag, ganz unpersönlich betrachtet, immer riesiger wird.

Auf den ersten Blick könnte man jetzt meinen, dass das nichts ausmacht, die Geldhaber mögen soviel Geld haben, wie sie 

wollen, da kann sich ohne Ende immer mehr sammeln. Wenn man nur die Haberseite betrachten will, so ganz einseitig, dann 

ist das schon richtig, aber die natürliche Grenze liegt nun mal nicht auf der Haberseite, sondern auch auf der Schuldnerseite. Die 

Schulden können nicht unbegrenzt anwachsen (und in diesem Bereich liegt, nebenbei bemerkt, auch der Grund für den ebenfalls 

ungesunden Wachstumsdruck), denn irgendwann kann keinen Schuldnern mehr genügend Geld gegeben werden, ohne dass der 

Geldhaber befürchten müsste, dass er sein Geld verlieren könnte, da der Schuldner rückzahlungsunfähig zu werden droht.



Und hier tritt nun, etwas verzögert, eben doch die Endkonsequenz des Geldhortungsproblems ein. Wenn die Schuldnerseite 

allmählich voll ist, wenn da nichts mehr rein geht, weil auf dieser Seite eine Sättigung eingetreten ist, die auch durch 

Wirtschaftswachstum nicht mehr ausreichend erweitert werden kann, dann hapert es allmählich mit dem Rückfluss des 

Habergeldes in die Wirtschaft über die Schuldner, denen sozusagen die Luft ausgeht, es gehen langsam die Geldabnehmer aus. 

Dadurch entsteht ein Geldüberangebot und eine Niedrigzinsphase gemäß den Regeln von Angebot und Nachfrage.

Jedoch kann der Zins nicht unbegrenzt sinken, da er mindestens ein wenig für den Geldhaber bringen muss und noch ein wenig 

mehr als Zinshandelsspanne der Banken oder anderer Zwischenhändler. An dieser Stelle ist anzumerken, dass durch den Zins 

ein enormer Geldhandel entsteht, in dessen Bereich etliche Leute zwar eine Menge tun, aber absolut Nichts und 

Nullkommagarnichts erwirtschaften, was andere daher für sie erledigen müssen. Aber auch dies ist nicht das Hauptproblem, die 

könnte man noch durchfüttern.

Bei Erreichen der Schuldnersättigung ergibt sich also ein recht niedriger Zins an der tiefstmöglichen Marke, die nicht mehr 

unterschritten werden kann. Diese Sättigung kann als erreicht angesehen werden, wenn viele Staaten bis zum Hals mit Schulden 

absolut voll sind, und die Unternehmen eine nur noch dünne Eigenkapitaldecke besitzen und selbst die Privaten reichlich 

Schulden haben.

Ausgerechnet diesen versucht man dann noch einige Waren auf Kredit aufzuschwatzen, gar nicht so sehr wegen der Waren, 

sondern vor allem, um ihnen Schulden aufzuladen, die die Großgeldhaber doch in ständig steigendem Umfang brauchen. In 

dieser Phase finden die Menschen dann auffällig viele günstige Kreditangebote in den Zeitungen und im Briefkasten, man 

versucht ihnen insbesondere Häuser, Wohnungen und Autos zu geben, wofür sie Schulden aufnehmen sollen. Und allmählich 

bestimmt nun die Geldseite den Ablauf der Wirtschaft, nicht umgekehrt.

Die Wirtschaft wird zum reagierenden Teil, während die Geldseite, die ja eigentlich ganz passiv hinterher tanzen sollte ohne 

selbst Bedingungen zu stellen, jetzt aber die Musik spielt, nach der die Wirtschaft tanzen soll. Doch auch mit noch so vielen 

Konsumkrediten ist irgendwann das Ende der Schuldnerfahnenstange erreicht.

Und nun geschieht etwas sehr Unerfreuliches: Das Geld verschwindet aus dem Wirtschaftskreislauf. Wenn es keine Schuldner 

mehr findet, dann geht es andere Wege. Mangels ausreichender Abnehmer als Kreditoren strömt das Habergeld in die 

Spekulation und schlägt dort mächtige Wellen (genau diesen Zustand haben wir heute mittlerweile erreicht). Die Aktienkurse 

explodieren. Noch vor wenigen Jahren stand der für maßgeblich gehaltene Dow-Jones-Index der amerikanischen Wall-Street bei 

2.000 und nun bei 8.000 Punkten. Diese Wertvervierfachung ist aber mehr Schein als sein, sie ist reine Spekulation, die sich 

daraus ergibt, dass die Geldhaber ihr überschüssiges Geld, welches keine Kreditnehmer mehr findet, sich immer hin und her 

zuwerfen und dadurch steigende Kurse auslösen, wobei immer mehr Geld dorthin strömt. Sie müssen ja irgendwohin mit dem 

Überschussgeld, und so wird der Aktienmarkt in der Endphase für eine Weile zu einem Speicher. Das geschieht dann auch 

woanders, z. B. auf den Kunstmärkten. Betrachtet man die Wirtschaft als lebenden Körper und das Geld als dessen Blut, so fließt 

das Geld aus dem Körper heraus in eine Kiste, auf der Spekulation steht. Und da liegt das Blut dann so herum. Das dadurch im 

Kreislauf verminderte Geld sorgt für niedrige Inflationsraten, zunächst muss man sagen.

Das weitere Geschehen ist abhängig vom Verhalten derer, die dieses tödliche Zinssystem genauso gut verstehen, wie ich und nun 



auch Sie, denn es ist einfach zu verstehen. Am Ende einer Zinsphase muss ein hohes Geldhaberkartell, das die ungünstigen 

Folgen genau kennt, zu seinem Vorteil eingreifen, um sicher in die nächste Phase zu gelangen, während dieses Kartell den 

notwendigerweise entstehenden Schaden auf andere abwälzt.

Der genaue Ablauf der Endphase hängt daher davon ab, wann dieses Kartell die in der endgültigen Sackgasse angekommene 

Zinsphase abbläst. Es ist klar, dass auch dem Geldauffangen in der Spekulation Grenzen gesetzt sind. Man kann die 

Aktienkurse in gewisse, auch bereits vollkommen unrealistische Höhen schrauben, jedoch nicht ohne Ende. Wenn z.B. eine 

Aktie 100 Euro realen Sachwert verkörpert und gegenwärtig pro Jahr 20 Euro realen Ertrag bringt, dann kann man diese Aktie 

wohl von 300 Euro auf vielleicht 1.300 Euro hochschrauben, was bereits übertrieben wäre. Aber es ist unmöglich, sie auch noch 

mit 3.000 Euro oder 8.000 Euro zu bewerten.

Irgendwann ist auch an den Börsen und anderen Spekulationsschauplätzen Schluss. Das ist Gesetz. In gewisser Weise wird das 

überschüssige Geld, das ein Ziel sucht, nun zur Bestie, zu einer sehr ernstlichen Gefahr des Wirtschaftssystems. Die Gefahr geht 

weniger von einem bösen Willen der Geldhaber aus, als von den logischen Gesetzen des Zinssystems, denen alle folgen.

Sie können sich mal eben einen unpersönlichen Geldhaufen vorstellen, groß, wachsend, der nun zum unkontrollierbaren Orkan 

werden würde, wenn die Wissenden noch nicht eingreifen. Tun sie es nicht, so wird das Geld irgendwann, wenn die noch 

harmloseren Spekulationsmärkte ebenfalls dicht sind, auf gefährliche Spekulationsmärkte strömen, insbesondere auf den 

Rohstoffmarkt. Wenn dies geschieht, gibt es eine schreckliche Katastrophe, denn sämtliche Rohstoffpreise explodieren nun 

ebenso, wie vorher z. B. der Aktienmarkt. Alles wird nun rasant teurer, ob Öl, Gas, Kaffee, Gummi, Metalle, ganz egal. Das 

abnehmerlose Geld reißt die Rohstoffpreise ohne wirtschaftlichen Grund in die Höhe, und nun gibt es eine große Teuerung, eine 

Extreminflation, die großes Elend verursacht, Millionen Menschen werden arbeitslos, müssen verarmen oder sogar sterben.

Die Privaten, die zuvor Grund und Häuser auf Schulden erwarben, werden gezwungen sein, die Güter wieder herzugeben. Diese 

Superkatastrophe könnte das höchste Kartell jedoch verhindern, indem es bereits vorher tut, was es eh irgendwann tun muss. Ob 

also nun vor oder nach Eintritt einer Rohstoffspekulation (vermutlich danach, denn es lassen sich Vorteile daraus erzielen), 

eines Tages werden die „Wissenden“ das bereits zerstörte System liquidieren. Die Spekulation baute Preise auf, die Luftschlösser 

sind und diese müssen eh irgendwann einstürzen. Es profitiert der, der den Zeitpunkt des Zusammenbruchs dadurch kennt, dass 

er ihn selbst bestimmt.

Dass der ‘Schwarze Freitag‘, der große Börsencrash der Wall-Street im Jahre 1929, der die Weltwirtschaftskrise auslöste (die man 

auch für Hitler benötigte), nicht ‘einfach so‘ entstand, sondern planmäßig herbeigeführt wurde, war längst klar, bevor es offiziell 

bekannt wurde. Andere, ähnliche ‘Schwarze Freitage‘ fanden bereits 1869, 1873 und 1927 statt. In letzter Zeit wird gern der 

Oktober verwendet, doch erlebten wir während der letzten Jahrzehnte nur kleinere Manöver. Die, die das meiste Geld 

konzentriert als Kartell einsetzen können, bestimmen nicht nur den Moment, sondern auch den Umfang einer Korrektur, von 

der sie allein stets profitieren, während andere, selbst ziemlich wohlhabende Nichteingeweihte, zahlen müssen.

Ganz am Ende einer Phase findet jedoch nicht nur eine Korrektur statt, sondern eine totale Zerstörung, aus der heraus dann ein 

ganz neuer Zyklus geboren werden kann. Während alle Geldhaber, auch auf Schuldenfinanzierung, mit Begeisterung 

spekulieren und ‘leichtes Geld‘ in großen Mengen verdienen, bringt das Kartell allmählich größere Geldmengen in Anlagen, die den 

Zykluswechsel gut überstehen werden, weil sie einen sicheren Dauerwert haben. Es erwirbt insbesondere Grund und Gold und 



Edelsteine, bzw. tat dies schon die ganze Zeit, zum Finale hin aber noch verstärkt. Um beim Aktienmarkt als wesentlichem 

Ausschnitt zu bleiben: Das Kartell behielt etliche Aktien, die es nun massiv zum Verkauf stellt. Dadurch entsteht, für alle 

anderen ganz überraschend, ein Aktienüberangebot, das den Kursturz einleitet. Das Kartell hat ein Interesse daran, diesen so tief 

und vernichtend wie möglich kommen zu lassen, es schädigt sich nicht selbst, da es die jeweils höchstmöglichen Preise erzielt.

Die Nichteingeweihten ‘lauern‘ nun auf einen günstigeren Neueinstiegspunkt, den das Kartell auch für kurze Zeit vortäuschen mag, 

indem es die Verkäufe reduziert, um eben Wiedereinsteiger anzulocken (und aufs Kreuz zu legen). Aber es drückt die Kurse 

weiter und irgendwann erreichen die Kurse einen kritischen Punkt, an dem nun viele, die ihre Aktienbestände z. B. zu 50% auf 

Schulden finanzierten (und rechnerisch durchaus reich waren), zum Verkaufen gezwungen sind, da ihr im Wert verringerter 

Aktienbesitz nun mit dem Schuldenstand identisch wurde. Sie müssen verkaufen und das Überangebot verstärkt sich, die Kurse 

fallen noch tiefer. Wenn wir uns einen ursprünglichen Wall-Street Höchst-DJ-Index von 8.000 vorstellen, so mag es sein, dass 

der Verfall bis zurück auf 2.000 geht, vielleicht noch weit darunter. Viele Anleger flohen derweil bereits in Gold, wo es nun 

einen rasanten Wertanstieg, wahrscheinlich eine enorme Wertvervielfachung gibt, wovon insbesondere das Kartell profitiert, 

das von Anfang an viel Gold besaß. Da Gold eigentlich die ‘Endzeitanlage‘ schlechthin ist, wird es den Massen als nicht attraktiv 

dargestellt, und es wird auch dafür sorgt, dass Gold tatsächlich nicht attraktiv ist, ‘normalerweise‘, außer einmal - und dann hat 

kaum jemand Gold. Um den Goldpreis nicht zu früh signalisierend steigen zu lassen, kauft das entscheidende Kartell im 

Vorfeld das Gold am besten direkt z. B. von Zentralbanken.

Irgendwann beschließt das Kartell, einen echten Boden auf dem Aktienmarkt zu bilden, es hat mehr als genügend Geld und Gold 

(letzteres mit nun vielfachem Wert), um den gewünschten Boden auch durchzusetzen. Es kauft die Aktien, hinter denen noch 

ein realer Wert steckt in großen Mengen auf. Nach Ablauf der Aktion hat das Kartell sein Gesamtvermögen auf einen Schlag 

gewaltig vermehrt, wenn man wieder in Sachwerten, auf die es letztlich ankommt, rechnet.

Doch etliche Firmen und Private wurden wirtschaftlich vollkommen zerstört. Viele Unternehmen haben eine nur sehr dünne 

Eigenkapitaldecke, und da etlichen von ihnen Forderungsverluste entstanden, eventuell auch Aktienkursverluste, gibt es eine 

riesige Pleitewelle und Massenarbeitslosigkeit natürlich auch. Die Pleitewelle durch Forderungsausfälle durchzuckt die Welt wie 

ein Blitz nach dem Dominoeffekt, eben noch rechnerisch gesunde Betriebe werden durch Forderungsausfälle überschuldet und 

können selbst ihre Forderungen nicht begleichen.

Die ganze Aktion hätte aber keinen Sinn, wenn nicht auch die Währungen der Welt zu Fall kämen, was wichtig ist. Es geht 

eigentlich nämlich darum, dass die Schulden gestrichen werden, die ja das eigentliche Problem waren, was das Kartell sehr 

wohl weiß. Die Schulden müssen weg, damit ein neuer, dann wieder eine längere Zeit eines ‘normalen‘ Zyklus kommen kann.

Wir haben schon manche Bankenpleite erlebt, und ab und zu hört man, dass das Sicherungssystem zwar eine ruinierte Bank 

abfangen kann, vielleicht auch noch zwei, aber einer noch größeren Finanz-Katastrophe, wie wie sie 207 / 2008 gesehen und 

erlebt haben, kann es nicht standhalten. Die Banken sind in so einer Phase sogar extrem labil, da sie wenig ‘Konkretes‘ besitzen, 

das ihnen gebrachte Geld nur weiter verleihen, oder in Aktien und Anleihen stecken (überwiegend). So werden gerade die 

Banken durch Ausfälle (Verfall der Zinsmargen wg. des Nullzinses) ihrer Forderungen und durch den Wertverfall ihrer Aktien 

in den Untergangsstrudel gezogen. Die Bankenwelt ist so verflochten, dass der Dominoeffekt dort ganz besonders gut 

durchschlägt, und wenn das Sicherungsnetz der Banken nicht hält, dann wird das gesamte Bankensystem zusammenbrechen. 

Wie labil das Währungssystem ist, dürfte allein aus den erlebten Kleinkrisen des Europäischen Währungssystems bekannt sein, 

welches bereits kleinere, spürbare Beben erlebte. Ihr Geld ist buchstäblich nichts Wert, es hat nur seinen Papierwert als 

Sicherheit.



Früher war das anders. Lange gab es Goldmünzen und zumindest den reinen Goldwert ihrer Münzen konnte ihnen keine Krise 

jemals nehmen. Doch dann ging man zum Geld ohne Realwert über, insbesondere zum Papiergeld. Alles geschah Schritt um 

Schritt, denn zunächst galt für das Papiergeld, welches die Notenbank druckte, der sog. Goldstandard. Dies bedeutete, dass der 

Wert des Papierumlaufgeldes zu XY-Prozent mit Gold gegen gesichert war, welches die jeweilige Staatsbank als 

Sicherheitsgarantie hielt. Diese war sogar verpflichtet, für einen Geldschein eine bestimmte Menge Gold herauszugeben, 

weshalb dies dann noch halbsicheres Geld war. Halb deshalb, weil die Deckungspflicht natürlich jederzeit widerrufen werden 

könnte, was z.B. zum I. WK in Deutschland auch geschah. Im Laufe dieses Jahrhunderts wurde nun aber jegliche 

Deckungsgarantie bei allen Währungen vollständig aufgegeben. Und das geschah ja sicher nicht ohne Grund, es war 

ausgesprochen unseriös.

Das heutige Geld hat keinerlei sicheren Wert mehr. Die Notenbanken hielten zwar Währungsreserven in Fremdwährungen und 

versuchen mit diesen die Wechselkurse stabil zu halten, manche haben auch etwas Gold, aber das alles nützt im Ernstfall auch 

nichts mehr. Im Untergang der Firmen und Banken werden, wenn er gewaltig genug ist, auch ganze Staaten und Währungen 

fallen, so auch der Euro, was durch die Verflechtung ebenfalls zum Dominoeffekt führt. Und dieses Endziel, den 

Währungsverfall, muss das Kartell anstreben. Denn dadurch erst wird die notwendige Schuldenstreichung möglich, die ja nicht 

‘einfach so‘, wie ein Geschenk kommen kann. Es müssen auch dementsprechende Habenbeträge storniert werden, und diese sind 

beispielsweise die Werte der in Umlauf befindlichen Staatsanleihen, Bankguthaben und Guthaben bei Lebensversicherungen, 

aber auch die vielen Streichungen in der Geschäftswelt selbst. Den größten Beitrag zur allgemeinen Schuldenstornierung leistet 

aber die Masse der Menschen, ganz besonders der schuldenfreie Teil davon, der etwas ‘auf der Kante‘ hat (die Sparer), deren 

Guthaben entwertet werden kann. Mit diesen durch Währungsverfall stornierten Guthaben ist es dann möglich, auch die 

Schulden wegfallen zu lassen. Letztlich kommen also die, die etwas haben, auch für die Schulden auf und außerdem für den 

Sondergewinn des Kartells.

Zum Teil sind das Menschen, die einem Leid tun können. Zum Teil sind es aber auch Menschen, die sich dümmlich über ihre 

vielleicht 4,8 % Zinsen freuten und über nichts glücklicher waren, als über ihr Guthaben. Es gibt Menschen, denen es absolut 

zuwider ist, ihr Geld auszugeben, und deren größtes Vergnügen darin besteht, in Zahlen zu sehen, in welchem Umfang sie es nicht 

ausgegeben haben. Da Geld aber nichts weiter ist, als die potentielle Möglichkeit, etwas zu tun oder zu kaufen, ist der 

krankhafte Drang, dieses Potential ungenutzt zu lassen, eine Dummheit, die den Endverlust oftmals nicht ungerecht erscheinen 

lassen wird. Selbst Schuld, oder? Wer sich immer am Nichtverwenden des Potentials erfreute, der muss sich auch nicht ärgern, 

wenn das Potentials plötzlich weg ist.

Nach alledem kommen neue Währungen, vielleicht auch eine Welt- oder Großwährung(en) oder es kommt eine Welt ohne Geld. 

Nur wenige Wissende haben einen riesigen Wertebestand hinübergerettet und können sofort über einen sehr großen Bestand des 

Nachkatastrophengeldes verfügen. Nun sind die Schulden weg, und die neuen (alten) Großgeldhaber wollen selbstverständlich 

schnell wieder einige Zinsen fließen sehen. Schulden würden die Entschuldeten aber nur allmählich wieder neu aufnehmen, 

während die Großgeldhaber ein natürliches Interesse daran haben, möglichst schnell eine umfangreiche Menge an neuen Schulden 

unterzubringen, sozusagen einen Sockelbetrag. Dies ist am leichtesten möglich, wenn während der Übergangsphase, oder kurz 

davor oder danach, durch Kriege möglichst viele Dinge kaputt gegangen sind, für die anschließend ein ganz akuter 

Wiederherstellungsbedarf und also auch Kreditbedarf besteht. Ideal sind zerstörte Häuser, Straßen, Schienen, Maschinen, Schiffe 

usw., eben alles Mögliche, was man ziemlich unbedingt braucht, was man vorher kaputt gemacht hat.

Mit einer ausreichenden Zerstörung solcher Dinge, lässt sich gewährleisten, dass dann sofort eine umfangreiche, nun wieder 

problemlos mögliche Schuldensockelabnahme erfolgt, weshalb Kriege durchaus einen zinswirtschaftlichen Sinn haben. Nach 

Erledigung all dieser Dinge beginnt dann eine schöne Zeit des Aufbaus, Aufschwungs und der Vollbeschäftigung. Bis zur 

nächsten Schuldnerüberlastung.



Die Frage allerdings stellt sich mir, wie lange das gut gehen kann mit diesem Zyklus?

Es ist insbesondere das Grenzproblem auf der Schuldnerseite, das für die Zwangsläufigkeit sorgt, die ich eben geschildert habe. 

Diese Entwicklung muss gesetzmäßig eintreten, sie ist durch die Idee des Zinses in unser Wirtschaftssystem fest eingebaut und 

keine ‘einfach so‘ auftretende Erscheinung. Das Ganze endet also mit vollkommener Sicherheit immer wieder irgendwann in 

Zerstörung, Elend, Tod und Betrug, wobei der Betrug jene trifft, die stets ganz stolz auf ihre mickrigen Zinsen waren und sind, 

welche ihnen, wenn sie mit in eine Umbruchphase gehen, samt Sparbetrag wieder genommen werden. Aber das ist noch das 

geringste Übel. Das Schlimmste ist das unnötige Sterben und Elend der Menschen und Kinder, an dem sich die kleinen Zinsfans 

nicht ganz schuldlos fühlen dürfen, denn Zins ist Mord, unabwendbarer Mord.

Da die Zinsidee aber nun am Ende Betrug sein muss, ist sie es auch die ganze Zeit über geblieben, bis heute in unsere Zeit 

hinein.

Aber die Zeiten für die Geldhorter ändern sich dramatisch, denn die Menschen wachen langsam auf. Sie hinterfragen die 

Systeme der Macht, vor allen Dingen die des Geldes und welche Akteure dahinter stecken.

Geld regiert die Welt, sagt man, aber wer regiert das Geld? Langsam kommen immer mehr Menschen dahinter, wer das Geld 

regiert, denn es sind die international agierenden Geldkartelle, die in den Hauptstädten dieser Welt ihre Finanzplätze haben, wie 

z. B. In London oder New York und anderswo.

(c)Heiwahoe
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